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Nenſchen horen alsbald auf den Schopfer
nach Wohlgefallen zu verherrlichen oder zu preißen, ja ſie

horen gar auf gute Engel oder lebendige Creaturen zu ſeyn, 41
ſo bald ihnen das Licht gebricht. Seine bewundornswurdige

J
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S da(ſchnelle Bewegung kan man einigermaßen daher abnehmen, daß
das Sonnen-Licht 7. bis 8. Minuten nur braucht, ſein Licht
oder Schein zu uns auf die Erde zu bringen; dahingegen eine
Stuckkugel, wenn ſie allezeit in gleicher Geſchwindigkeit wurde
fortgehen, wie ſie ausgeſchoßen worden, 25. Jahr muſte zubrin—

gen, ehe ſie zur Sonne kame. Der Schopfer und HErr der
Welt, ob es gleich von ihm heißet, daß er im Dunckeln woh—
ne, ſo iſt doch ſein Kleid a), oder wie es der Prophet Daniel
ausdrucket b), bey ihm eitel Licht. Daher nennet ihn auch der
geliebte Junger ſeines Sohnes Jacobus c) den Vater des
Lichts. Und, wenn man etwas begreifliches von unſern unſterb—
lichen Geiſte ſoll ſagen, ſo muß man entweder nichts, oder dis
ſagen: daß er aus Licht beſtehe. Das Licht muß aller Schon—
heit das Weſen und Seyn geben, und aller kebendigen Oden un—
terhalten. Was wurde die Welt ohne Licht ſeyn! Ein Schre
ckenvolles Egypten: ja nichts beßers, als ein finſters Chaos.
Die großte Freude wurde ſehr ſchlecht vcrgnugen, die ohne alles

Eicht, wenn es mogüch ſeyn konnte, ſolte genoßen werden. Viel—
mehr ſucht man die Freude zu erhohen und zu vermehren, je mehr
man bey dunckler Nacht die Lampen und Lichter vermehret.
Die Erleuchtung muß auch offters ein Zeichen der Verehrung
ſeyn, daher das Sprichwort entſtanden: dieſen oder jenen Hei—
ligen ein Licht aufſtecken. Was Wunder demnach, daß der
Menſch niemahls gerne ohne die Geſellſchafft des Lichts mag
ſeyn, ſo lange er von ſich ſelbſt etwas weiß! ja viele Menſchen
mogen auch da nicht gerne einmahl ohne Licht, oder zum wenig
ſten ohne einen Schimmer bleiben, wenn ſie wollen ruhen und
weder von ſich ſelbſt noch von was andern was zu wißen

ver
q) kſ. oa. b) Dan.  o) Jacob.



5 n—eerlangen. Was Wunder, wenn auch ſchon die Alten daher auf

den eitlen und klugen Ohren thorichten Einfall waren gerathen:
ſich nach ihren Todte bey ihrer Grufft mit einer immerdar
leuchtenden Lampe oder Leuchte zu verſehen, der finſtern Grufft
damit zu trotzen! Die Verehrer und Liebhaber der Alterthumer
haben in ihren Schrifften llerhand Sorten von ſolchen Lampen
zuſammen getragen, welche in den Grufften der Egyptier, Grie—
chen und Romer, ſowohl der Heyden, als Chriſten, ſollen ſeyn
angetroffen worden, und von welchen viele vorgeben, daß ſie vie—
le Secula durch ſollen gebrennet und geleuchtet haben. Bald
ſtellen ſie ein Modell ſolcher kampen auf, die um und um mit
PalmenZweigen ausgezieret, und ihrer Vermuthung nach in
den Grabern derer Martyrer gefunden worden. Bald zeigen
ſie eine Art von Lampen, ſo die Geſtalt eines geflugelten Juůng.
lings vorſtellet, der in einer Hand einen Lorber-Kranz, in der
andern einen Palmen-Zweig halt, um hierdurch die Chriſten,
und vornehmlich die Martyrer zu ihren Kampfe zu ermuntern.
Bald ſtellen ſie uns wiederum eine andre dar, in Form eines
Schiffes mit aufgeſpannten Segeln, mit der Ueberſchrifft in
der Hohe:

NBDominus. Legem.

ĩ Dai. Valerio. Severo.
Eutropi. Vivos.

2

Jn welcher 2. Manner, welche Chriſtum und Petrum ſollen
andeuten, ſich præſentiren, da der eine aus dem Schiffe her—
aus gleichſam redend, der andre im Hintertheil des Schiffes
fitzend und ſolches regierend, angedeutet wird. Wiederum
zeigen ſie auf dergleichen Kampen das Bildniß eines Hirten, wie
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er ſein Schaflein auf den Achſeln tragt; ein ander mahlt die
Form eines Ereutzes, auf welcher eine Taube ſitzt. Und wer mag
die vielerley Figuren alle anfuhren, die ſie augemerckt.d). Sie
bemuhen ſich, auch die Perſonen zu determiniren, denen zu Eh
ren ſolche Eampen aufgeſtellet worden; wie auch die Zeit, wie
lange ſolche geleuchtet. Da ſoll die kampe Pallantis, eines Rie—

ſen, welche nicht weit von Rom gefunden worden, auf 2000.
Jahr geleuchtet haben. Die Kampe Tulliolæ, Ciceronis Tochter,
die in Via Appia zu Rom ausgegraben worden, ſoll 1700.
Jahr gebrennet haben. Die Antiocheniſche Lampe, welche zu
Kayſers Juſtiniani Zeiten uber einer Pforte zu Edeſſa gehan
gen, ſoll auf zoo. Jahr geleuchtet haben: von welcher Ce
drenus das Fabelhaffteſte zu erzehlen ſich nicht ſcheuet: Es
ware nemlich des Perſiſchen Koniges Colrois gantzes Heer
durch die Flamme aufgerieben worden, als das Oehl von die—
ſer Kampe ware ins Feuer gegoſſen worden. Zu geſchweigen
der Kampe des Olybii, ſo man bey Ateſten in Jtalien, ferner
derjenigen, die man in der Jnſul Neſide, desgleichen zu Bo-
ndnien, zu Colln am Rhein, zu Franckfurth am Mayn und
vieler andern Orten, die kaum zu zahlen, beſonders derer, wel—
che Aringhus zu Rom will gefunden haben, und in ſeinen
Wercke Roma ſubterranea gedencket. Ja ſie geben ſich ſo

gar
d) Beſiehe Aringluum in Ronmna ſubterranea, Licetum, Begerum de

Lucernis ſepulchralibus. Michael Schatta. hat in den Grufften zu
Memphis viele Lampen angetroffen, ſo die Geſtalt eines Hundes
Menſchens, Ochſens, einer Schlangen, 2c. mit 3. 4. 8. bis 10. Dach-
ten gehabt, wie er an Kircherum berichtet: und. Bartoli hat in iig.
Kupferſtichen die merckwurdigſten Collectiones an antiquen Begrab
nißlampen Ao. i16gi, heraus gegeben. conf. Troppannegeri Diſſert.
de Lucernis veterum Chtiſtianorum ſepulchralibus, Witteberg.

1710.



S )J7 9gar die Muh, zu unterſuchen, woraus ſo wohl das Dacht,
als das Oel ſolcher Lampen beſtanden, und wie es moglich
geweſen, ſo viel Secula, ſolche ohne fernere Nahrung zu
unterhalten. Einige, die aber wohl wenig Kohlen mit
kluger Ueberlegung muſſen verbrannt haben, getrauen ſich
ein hierzu tuchtiges Oel aus dene Metallen zuzubereiten, wie
Lazius aus dem Golde, dem auch Morhofft nicht ungeneigt
ſcheint beyzufallen e). Andere raffen allen Schwefel aus allen
dreyen Reichen, den mineraliſchen, animaliſchen und vege-
tabiliſchen zuſammen, nur den Schwefel aus dem holli—
ſchen Reiche laſſen ſie unangetaſtet, und verſprechen ſich, dar—
aus ein immerwahrendes und brennendes Oel zu verfertigen.
Andere ſchmeicheln ſich, in dem Spiritu ſalis ardente das Geheim
nis gefunden zu haben, eine immerwahrende Lampe aufzuiſtellen.
Andern ſoll der Mercurius, wenn er gehorig ſiebenmahl gereini
get worden, ein ſolches Waßer darreichen, welches wie ein Oehl

ſoll brennen und nie verbrennen. Manche haben aus Steinen,
als dem Asbeſt oder Lapide cariſtio, Amianth. ex Villis ſala-
mandræ Schieferſtein oder lateiniſch Alumine ſcajolæ oder ſea-

Jriolæ, wie man ſonſt das Ziegelohl aus Ziegelſteinen bereitet, ein
immerwahrendb brennendes Oehl wollen verfertigen, welches we
der Ungeſtum noch Waſſer ſoll ausloſchen konnen, Cardanus
weiß zwar auch, aus Wachs und Schodefel eine ſolche brenuende
Maſſa anzugeben, die weder Wind noch Waßer ſoll ausloſchen.
konnen, die aber doch immer neue Nahrung bedarff. Diejeni—
gen durfften dem Zwecke noch am nahſten kommen, die aus vor—
hin gemeldten Stein-Arthen, oder auch aus dem Golde bedacht
geweſen, das Dacht zu ſolcher Lampe zu verfertigen; wenn ihnen
nur das nach Liceti Meynung vorgeſchlagne viscide Dehl hatte

wollen
ne) Monſ. Coſſet. revelations cabaliſtiques.
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S 180wollen gerathen, ſo, daß es die Activitat des Feuers im Zaum
gehalten, daß wenig oder gar nichts von Oehl exkaliren konnen;
oder daß eine vollkommne Gleichheit zwiſchen der Activitat des
Feuers und den leidenden Theil der Nahrung oder Feuchtigkeit
ware getroffen worden. Diejenigen, ſo die Lampen, ohne einen
Dacht zu obſerviren, wollen geſehen. haben, meynen, daß die bren
nende Muterie ware ein fließendes Hartz (bitumem liqvidum)
wie naphta, eaphura, geweſen, und daß nach D. Plots und Aldro-
vandi Meynung dergleichen fließend Hartz (oder petroleum) ſich
durch unterirrdiſche Gange/ in unterſchiedne Gruffte habe leiten
und darinnen anzunden laßen, deren in: Egypten kein Mangel
geweſen. Einige haben dieſes immerwahrende Leuchten vor das

keuchten eines Phosphori gehalten; der aber doch ein lnventum
einer viel neuern Zeit iſt. Andere haben es nur vor eine kurtze
Entzundung von der neu eindringenden Lufft per antiperiſtaſin
gehalten, dergleichen. die Bergleuthe vielmahls gewahr werden,
wenn ſie eine Klufft erdffnen, indem eine Flamme heraus bricht.
IJſt einigen Glauben beyzumeßen die eine Machiae wollen anzu
geben wißen welche ſo langeeinen Schein oder Glantz von ſich
geben ſoll als ſie beweget wird: ſo iſt alsdenn eine immerdar
leuchtende Kamipe gleich vorhauden, ſo bald ein pefpetuum mo-
bile zu ſtande gebracht iſt. Am begreiflichſten mochte noch
Gruteri. Meynung ſeyn, wenn ſie nur zu erweiſen ſtunde,
daß die Exhalationes ſich ſelber wieder in Flammen verwandel-
ten; oder, welches faſt auf eine von dem vorhingemeldeten Mey—

nungen hinaus laufft, daß in den Lampen ein Pulver oder Li-
quror verhauden, ſo ſich beym Eintritt der Lufft, entzundete.
Bey dieſena aemuhungen ſind die eurieuſen Liebhaber der. Alter
thumer nnven geblieben, ſondern ſie haben auth die Urſachen
unterſucht, warum ſich die Alten Muhe gegeben, denen Verſtor—

benen



S )96benen und alſo Blinden, eine immerwahrende Leuchte uber das
Haupt, oder an die Seite zu ſtellen. Denn, daß ſolches nicht den
hinterbliebenen Lebendigen zum Beſten geſchehen, (man muſte denn
die erſten Chriſten davon ausnehmen,) kan man daraus abneh—
men, weil dergleichen Gruffte wiederum feſt vermauert und ver—
wahret worden, daß alſo in langer Zeit kein Kebendiger und
alſo Sehender ſolche Kampen in Augenſchein nehmen konnen.
Nan will aus Liceto (wenn es nicht eine Fabel iſt) von ei—
ner kunſtlich zubereiteten Lampe erzehlen, uber der ein ausge—
ſtreckter Arm mit einem Deckel geſchwebet, der durch ein ver—
borgnes Triebwerck die Fampe nach und nach bedecket, je na—
her man von Stuffe zu Stuffe der Lampe genahet, bis ſolche
auf der letzten Stuffe gantz bedeckt und ausgeloſcht worden.
Daraus ja deutlich zu ſchluſſen, daß ſolche Lampen nicht den
Sehenden, ſondern den Blinden zu Gefallen, angezundet wor
den. Man giebet vor, weil die Alten geglaubet, daß die ab-
geſchiedene Seele, den entſeelten Corper nicht gantz verlieſſe,

ſondern noch um ihren geliebt geweſnen Conſorten ſich aufhal—
te und um ſolchen herum flattere; ſo habe man hierdurch ihr
einigermaßen ihren Aufenthalt angenehmer machen wollen.
Hingegen muſſen diejenigen, die mit den. Pythagoræern einer
ley Meynung von Wanderung der Seelen geheget, eine andre
Bewegungs- Urſache dazu gehabt haben. Da meynen nun
viele, beſonders Jacobonius, ſie hatten ſolche zu Ehren den unter
irrdiſchen Gottheiten (Manes getzannt) aufgerichtet, um zugleich
hierdurch die Reverenee von dem Orthe als einem: heiligen
anzudeuten, und ihre Danckbarkeit dadurch zu erkennen zu ge
ben. Wiewohl Plutarehus uns auch berichtet, daß die beyge—
ſetzten Lampen in den Grabern der Velſtaliſchen Jungfern ein
Kennzeichen der verlohrnen Keuſchheit geweſen, welches billig

B zu



S) to Szu verwundern, da ſonſt bey den mehreſten Auctoribus ſolche

einen Vorzug des Adels und der Hoheit haben ſollen anzei—
gen. Die mehreſten ſind der Meynung, daß die Alten hier—
durch nur hatten wollen ihr Glaubens-Bekenntniß von der Un—
ſterblichkeit der Seelen zeigen. Den erſten Chriſten mag hier—
zu Anlaß gegeben haben, weil ſie gedrungen worden, auf den
Kirchhofen, und in denen unterirrdiſchen Grufften, ihren Got—
tesdienſt zu verrichten, daß ſie ſich genothiget geſehen, ſich der
Lampen zu bedienen. Weil es nun am meiſten in den Gra—
bern derer Martyrer geſchehen, ſo haben fie ſolche immerbren—
nende Lampen ſuchen beyzuſetzen, theils zur Erleuchtung ihres
Gottesdienſtes, theils zu Bezeugung ihres Glaubens, (wie
ſie glaubten, daß die Verſtorbenen in beſtandigen Lichte wan—
delten,) theils zu Verehrung des heiligen Lebens und andrer
Tugenden derer Martyrer. Da nun Titus Liuius Burbatinus,
ein Jtalianer, und Michael Schatta, ein Egyptier, ſo viele Be—
grabniß-Eampen in den unterirrdiſchen Grufften in Egypten,
Aringhus ſo viel tauſend in den Coemeteriis Chriſtianarum an
getroffen: da man auch Spuren findet bey den alteſten Aucto-
ribus;, daß Lumpen bey den Leichen beygeſetzt worden, als
Herododtus in Euterpe von Mycerino, einen Egyptiſchen Koni
ge berichtet; So kan wohl die gantze Sache nicht in Zwei—
fel gezogen werden. Wer ſich aber ſolcher zuerſt bedienet, ob

die Egyptint, Juden oder Chaldaer, iſt ſo klar nicht ausge—
macht; obaleich Kircherus und Caſalius ſolche wollen von
der Egyptiſchen Finſterniß zuerſt herleiten. Weil aber die
Egyptier mehrentheils die Wanderung der Seelen, ſo, wie Py-
thagoras, vor wahr angenommen, ſo iſt ſchwer zu erſehen,
warum ſie den Verſtorbenen, kampen ſollten beygeſetzet haben,
weil ſie nicht geglaubt, daß ſich die Seele noch um den Eeib

auf-



S) rr(aufhalte; vielmehr ſollte man ſolches von denen Chaldaern ver
muthen, bey welchen das Feuer gottlich verehret worden.
Was aber die Dauer ſolcher Lampen anlangt, ob ſolche ſo
und ſo lange gebrennet, und ob denen Alten ein heſonders Ge—

heimniß bekandt geweſen, ſie ſo lange brennend, nehmlich zu 100.
ja 1000. Jahren ohne neue Nahrung zu erhalten, daruber haben
ſich die Auctores in zwey Claſſen zertheilet. Von den erſten, die
nicht nur zuerſt davon geſchrieben, ſondern auch die Moglichkeit
behauptet, ſt Hermolaus Barbarus, der aber die brennenden
Lampen nicht ſelbſt mit Augen geſehen. Raſcellius und Porta
wollen ſie geſehen haben, es wollen aber viele an ihrer Glaub—
wurdigkeit vieles auszuſetzen finden, weil ſie ſchon uber Fabel—
hafften Erzehlungen betroffen worden. Die ubrigen ſind Scat-
deonius, Volaterranus, Maturantius, Coſtæus, Taſſonius,
und der am erſten hatte ſollen genennet werden, Licetus. Die
andern Auctores, die ſolche immer brennende Lampen vor Lugen
und Fabelwerck gehalten, ſind Athanaſius Kircherus, Grævius
und vornehmlich Octavius Ferrarius. Wenn man nun beyder
artheyen Argumenta gegen einander halt, ſo kan man nicht
anders als den letztern Beyfall geben. Man trifft nirgends die
geringſten Fußtapfen bey den Alten an, daß ſie dergleichen Arca-
num beſeßen, ein immer brennendes Feuer zu verfertigen. Zudem

ſo varüren auch die Auſſagen derjenigen zu ſehr, welche ſolche
brennend wollen angerroffen haben. Kkodiginus ſchreibt, man
habe zu des Pabſts Sixti IV. Zeiten der Tulliolæ Lampe bren—
nend eutdeckt: Leander will, daß es zu Pabſt Alexandri des VI.
Zeiten geſchehen ſey; da andere hingegen es zu Pauli lII. Zeiten
bejahen. Ja Volaterranus und Alexander, die zu der Zeit zu
Rom gelebt, da der Tulliole Grab iſt erdffnet worden, geden-
cken von dieſer Lucerna gar nichts, da es doch eine ſo gar merck.
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D )ir ewurdige Sache geweſen. So iſt auch das Feuer der brennenden

kampen nicht von einerley Dauer geweſen. Einmahl iſt die Lam—
pe bey Annaherung der außern Lufft alsbald verloſchen, ein an
dermahl hat ie zu etlichen Stunden gedauert. Die Lampe Pal-
ſantis aber iſt ſo gar hartnackig geweſen, daß ſie weder durch
Eufft noch durch Waßer hat konnen ausgeloſchet werden, bis
der Grund der Lampe zerbrochen, und der vortreffliche Li-
qvor vergoſſen worden. Da GOtt denen Juden ein immer—
wahrendes Feuer zu unterhalten, anbefohlen „ſo ware es zu
verwundern, daß er ihnen nicht die Materie zu einer immer
brennenden Lampe an die Hand gegeben, und die Gotzen—
Knechte hierinnen glucklicher dran geweſen waren, als die
wahren Anbether des HErrn. Und endlich, da die gantze
Sache eine Eitelkeit, wo nicht gar Thorheit, zu nennen ware,
lebloſen, und alſo blinden Creaturen ein Licht hinzuſtellen, das
immer und zu keinen Nutzen brennen ſollte; So muß man
wohl ſolche immerdar brennende Lampen und als brennend ge—
fundene, mehr vor Lin Gebichte, als wahre Geſchichte, hal—
ten. Jch will es zwar mit einigen nicht vor gantz unmoglich
ſchatzen: glaube aber, daß weder Trithemius, noch Liba-
viris, das Geheininiß gewuſt. Wie weit des Pauli Caſſati, 8. J.
ſeine Experiments gehen die er in ſeinen Diſſert. Phyſieis de
igne angefuhret; und womit er die Moglichkeit der immerwah
renden Lampen erweiſen will, kan ich nicht beurtheilen, weil def
ſen Wercke nicht zu ſehen bekommen. Allſo bleibet zur Zeit noch
der Schluß: der weiſe Schdpffer alleine hat ſich zur Zeit noch
das Verrecht vorbehalten, Lichter aufzuſtellen, die immerdar
leuchten, und niemahls verloſchen Was Wunder, wenn es
ihm nun der Teuffel, als GOttes Affe, durch Lugen und Alber
glauben hat wollen nachthun.

Die



unnnDie Societat der Liebe und Wiſſenſchafften iſt zwar auch

vemuhet zu dem Grabe Jhres Hochverdienten Herrn Præ-
filis, des Wohlſeeligen Loſchers, eine hellleuchtende Lam
pe beyzuſetzen, die niemahls verloſchen mochte: Allein, ſie
darf um die Materialien dazu nicht groß bekummert ſeyn;
weil der hellglanzende Ruhm in deſſen Lebens-Laufe,
der ſo wohl aus ſeinen mundlichen als ſchrifftlichen Lehren,
und Thaten uberall hervor ſtrahlet, ihr gnug Licht und Nah—
rung an die Hand giebt, zu einer weit beſtandigern und hell
leuchtenden Lampe, als alle bisher erzahlte beruhmte Lan—
pen geweſen; weil deſſen heller Ruhm nicht eher verlbſchen
wird, als bis alle Begierde und Liebe zur reinen Evangeliſchen
kehre in den Lebenden verloſchen wird.

Es erblickte unſer in GOtt ruhender D. Loſcher das Licht
der Welt zu Sondershauſen, den 29. Decembr. 1673, und
hatte die nicht hoch genung zu ſchatzende Gluckſeligkeit, unter
Evangeliſchen Chriſten, von gottſeligen, geehrten und prieſter—
lichen Eltern gebohren zu werden. Sein Herr Vater war
Caſpar Loſcher, der heiligen Schrifft Doctor, und daperin-
tendent zu Sondershauſen, nach dieſen, Senior in Erfurth,
ferner Superintendent zu Zwickau, umd endlich Profeſſor Theo-
losiæ publicus zu Wittenberg; die Frau Mutter aber, Frau
Cleophe Salome, eine Tochter des beliebten Merſeburgiſchen
Hof--Predigers und Stiffts-Superintendenten, D: Valentiu
Sittigs. Ward es ehemahls, befonders bey denen Juden, vor
ein beſonder Vorrecht und gluckſeligen Vorzug gehalten, der
Erſtgebohrne zu ſeyn: So hatte ſich auch unſer Wohlſeliger
Loſcher, bey ſeiner Geburt, ſolches zu erfreuen, und konnte
ſich allezeit daran erinnern, daß Er auf eine zweyfache Weife
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S )ra4(
1beſonders dem HErrn gewiedmet ſey. Dieſes Vorrecht wur

de noch mehr durch die geiſtliche Wiedergeburth erhohet, in—
dem Er hierdurch erſt den Zutritt und Eingang in das Reich
der Gnaden und des Lichts erlangte. Hierdurch ward erſt der
Glaube in Jhm entzundet, daß Er hernachmahls als ein hell—
ſcheinendes und brennendes Licht konnte leuchten, ohne zu ver—
loſchen, ſo, daß Er hernach weit geſchickter ward, den Zuruff
ſeiner frommen Eltern zu behertzigen, und als ein weiches
Wachs ins Gemuthe zu pragen, wenn Sie Jhm die Große
der gottlichen Barmhertzigkeit angewohnten zu preiſen: ja,
daß Er hernach beſtandig ſeinen gantzen kebens-Lauff, als ein
Exempel unter die bibliſche Regul und Wahrheit konnte ſe—
tzen: O wie iſt die Barmhertzigkeit des HErrn ſo groß! Jm
vierten Jahre mußte Er ſchon mit ſeinen lieben Eltern ſeinen
Geburths-Orth verlaſſen, und in ein ander Land, nehmlich

nach Erfurth, und im ſechſten Jahre wiederum nach Zwi—
ckau ziehen, und alſo ſchon in ſeiner zarten Jugend mit ſei—
nem Exempel beſtatigen lernen: daß unſer gantzes Leben, nichts

anders, als eine Vilgrimſchafft ſen. Damit Er aber doch
auch auf ſeiner Pllgrimſchafft, mitten unter vielen Ungezoge—
nen, dennoch gezogen und fromm werden, und mit Abraham
vor GOtt wandeln lernte: So ward Er in beyden Oerthern
nicht nmur in die Affontliaia  eν.

 ê  ç„νgtνÊ rræcepto-res dazu angehalten und angewieſen. Jm zehnuden Jahre
und alſo im Aufgange und in der Bluthe ſeines kRebens; mußte
Er ſchon, dem bedroheten Eude ſeines Lebens, nehmlich der
Peſt zu entgehen, das ſicherſte und beſte Mittel, wider ſolche,
nach dem bekannten Rath: Tu fugiendo fuga, quam fuga
ſola ſugat, ergreifen, nach Merſeburg, und von dar nach Do—

libtſſch
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litzſch gehen, ja gar fliehen. Da wurde Er Sich nun wohl nim—
mermehr haben traumen laſſen, daß Jhm GOtt einmahl an
dem letztern Orthe noch ſein Heiligthum ſollte anvertrauen.
Aber ſo wollte es einmahl die weiſe Regierung GOttes fugen,
daß der Orth, der Jhm zu Errettung und Sicherheit ſeines Le—
bens, wider die Peſt gedienet, Jhm wiederum ſollte veranlaſ—
ſen, alle Einwohner deſſelben, vor der Peſt der Seelen, nehm—
lich der Sunde zu warnen, ja, von ſolcher gar abzuziehen,
und zu GOtt zu fuhren. Jm dreyzehnden Jahre, und alſo

nach ſeiner Ruckkehr, konnte Er ſchon eine Stelle in der
obriſten Claße der Stadt-Schule mit Ruhm bekleiden, und
die Auctores Claſſicos vor ſich leſen, welchen Wachsthum
Er vornehmlich der Barmhertzigkeit und Gnade ſeines GOt—
tes, unter Aufmunterung ſeines um Jhn ſo bemuhten und ge—
lehrten Daumii, zuzuſchreiben nicht vergeſſen. Jm vierzehn—
den Jahre, ſahe Er ſich abermahl genothiget, den Wander—
ſtab in Seine Hand zu nehmen, und mit Seinen wertheſten El—
tern nach Wittenberg zu gehen, allwo Er die obriſte Stelle in
der Stadt-Schule nicht ſine omine erlanget, weil Er ein—
mahl von hier aus zu einer der obriſten Stellen des Sachßi-
ſchen Zions ſollte beruffen werden. Jm funfzehnden Jahr fieng
Er ſchon an, mit Verwunderung der gantzen Vniverſitat, einen
Tractat, Athenographia genannt, zu ſchreiben, und machte von
Sich den bekannten Vers wahr:

Vrit mature, quod vult urtica muanere.

Jm ſiebzehnden Jahre befand es Deßen Herr Vater vor rathſam
Jhn zu denen academiſchen Studiis zu laßen, da Er denn zu den
Fußen derer beruhmteſten Maüer, mit eyfriger Attention, nehmlich

Herrn

A



S rs SHerrn Schurtzfleiſchens, Rohrenſees, Donati, Knorrens, und in
Theologieis Herrn D. Deutſchmanns, Walthers, Hannekenii,
Neumanni und ſeines lieben Herrn Vaters geſeſſen. Da nun
Sein Licht von ſo vortreflichen kehrern war angezundet worden, ſo
wolte Er ſolches nicht unter den Scheffel geſetzt verbergen, ſondern
vielmehr vor den Leuthen alsbald leuchten laſſen: Verkundigte
daher im achtzehnden Jahre mit vieler Freudigkeit und Erwe

ckung in der Wittenbergiſchen Stadt-Kirche das Wort des
Herrn brachte auch ſein erſtes gedrucktes Buch de Pagonismo

Jzu ſtande, und ſuchte alſo gedoppelt auf einmahl, ſowohl durch
Reden, als Schreiben, ſeinen Nachſten zu erbauen. Desglei—
chen uberſetzte er auch den Dionyſium Alexandrinum und beglei—
tete ſolchen mit ſchonen Anmerckungen, diſlputirte auch de Arte

figulatoria, und de Johanne duανονν. Nachdem Er im neun—
zehnden Jahre in Magiſtrum promoviret hatte, habilitirte Er ſich
durch die Diſputation, von den gottlichen Erſcheinungen, wider
D. Peterſen, und zeigte, wie wurdig Er zu dieſer Wurde gelanget.
Jm zwantzigſten Jahre fuhr er fort mit Diſputiren von dem Sitz
der Seelen und den Geſchichten derer Gelehrten, fieng auch an, an
dern studioſis Collegia fleißig zu leſen, und erlaubte nicht nur
andern, ſondern reitzte ſie ſo gar, ihr Licht bey dem Seinigen an
zuzunden. Bey Seinen Studiis hat der Wohlſelige 4. Stucke
beſonders angemercket, davor Er Seinen liebreichen himmli—
ſchen Vater nicht gnug habe preißen und erheben konnen:
x) daß er Jhn zum taglichen Gebet in der Einſamkeit ausneh
mend erwecket, weil Er bald einſehen gelernet, daß alle gute
Gaben, und alſo auch die Weißheit und Gelehrſamkeit von oben
her muße erbethen, ihm aber auch davor gedancket werden, wel—
ches, wenn es nicht den Verdacht der Heucheley nach ſich ziehen
ſoll, am ſicherſten in der ſtillen Einſamkeit geſchehen konne;

2)daß



S )u7  Oo) daß er Jhn nach begangnen Sunden-Fallen wiederum kraff
tig zu ſich gezogen und nicht gleich weggeworfen; daher Er auch
gelernet mit andern Mitleiden zu haben. 3) Daß er Jhm nebſt
geſunden Leibe einen großen Eyfer etwas rechtes zu lernen, be—
ſondre kuſt und Liebe zur Arbeit, ſonderlich zum Colligiren und
Meditiren gegeben; daher nicht zu verwundern, daß Er Sich ſo
vieler und mancherley Arbeit unterzogen; weil Jhm die kuſt al—
lemahl die Helffte davon abgenommen. Zum 4) daß Jhn GOtt
allemahl ſo weißlich geleitet, daß Er niemahls mit Seiner Arbeit
ſelbſt ellig zufrieden geweſen, ſondern immer noch dieſelbe zu
verbeßernegewunſcht; dabey Er denn in manche Erkanntnis,
die Jhm ſonſt ware verborgen geblieben, eingefuhret worden.
Und hat alſo dieſe Regel in ihrem guten Grunde beſtatiget: man
ſolle mit GOtt allemahl, mit ſeinem eignen Thun niemahls, mit
ſeines Nachſten aber nach Beſchaffenheit der Sache und Umſtan
den zufrieden ſeyn. Nunmehro kam Jhm auch die kuſt an, an—
dre Vniverſitaten zu beſuchen, um die Mannigfaltigkeit der Weiß
heit GOttes auch an andern zu bewundern, und Sich zu Nutze
zu machen. Er begab Sich daher im 21. Jahre nach Jena, um
von den damahls beruhmten Lehrern unſrer Kirchen und ihren
Gaben zu prokitiren, nehmlich Herrn D. Friedemann, Bech—
mann, Veltheim und Beyern. Dabey Er nicht vergeßen ein

Andencken Seines Fleißes, ſowohl durch Predigen als Diſputi-
ren zurucke zu laßen, und zwar, da Er vom Nutzen der Muntzen
in der Theologie in einer Diſputation gehandelt, und dadurch
erſetzet, was andere in dieſem Stucke zuruck gelußen. Jm 22.
Jahre ward Er zu Wittenberg Alſeſſor der philoſophiſchen Fa-
cultat, und diſputirte de Numero Anti- Chriſti. Bisher hatte
Er gleichſam nur zu Hauße und in der Nahe die Große der Barm
hertzigkeit GOttes, kennen, bewundern und preißen lernen:

C Nuli
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S 186 3Nunmehro wolte Er auch in fremden Landern davon Erfahrung
einziehen. Bisher hat Er nur Seinen Landes:Leuten großten—
theils ſein Licht laßen leuchten: Nun wolte Er es auch Auslan
dern aufſtellen. Er begab Sich daher im drey und zwanzigſten Jahr
nach Nieder-Sachſen, und zwar nach Hamburg, a Er denn die
beyden beruhmten Theologos, D. Mayern und Seniorem Winck-
lern fleißig beſuchet, auch auf Jhro Hochfl. Durchl. Hertzog Ru—
dolph Auguſtus zu Wolffenbuttel, und der Hochfurſtl. Schwartz-

burgiſchen Herrſchafft Befehl daſelbſt geprediget, und iſt von dar
nach Holland und Brabañt gegangen. Damit Er aber uch die
Allmacht GOttes zur See zu erfahren, und ſeiner Gute zu ver—
trauen mochte Gelegenheit haben; gieng Er nach Dannemarck.
Hier ward Er nun bey entſtandenen Sturm aus augenſcheinli—
cher Lebens:Gefahr errettet, ſo, daß Er auch zur See, wie zu
kLande, Urſache hatte auszuruffen: O wie iſt die Barmhertzig-
keit des HErrn ſo groß! Denn dieſer Sturm verwandelte ſich
bald in einen lieblichen Sonnenſchein, da Er zu Coppenhagen
von Herrn D. Francken von Franckenau, und zu Stade von
Herr D. Diecmann, mit vielen Wohlthaten erqpicket, ja gar uber—
ſchuttet worden. Nach vollbrachter Reiſe wolte Er nun auch, den
auf ſolcher geſammleten Vorrath nach der Vorſchrifft des HErrn
mit Wucher ſuchen anzubringen, und eroffnete im vier und zwan
zigſten Jahr der ſtudirenden Jugend mit vielen Beyfall Seine
Collegia didactica, genealogica, heraldica, panſophica, exege-
tica, thetica, moralia homiletica: diſputirte auch de En-
thufiaſino philoſophieo de Friderico Sapiente, de Talis mani-
bus, de Ordine Elephantino &c. Damit Er auch die auf Sei
ner Reiſe angefangne Bekandtſchafft mit vielen Gelehrten ferner
mochte fortſetzen, und einen beſtandiaen Nutzen daraus ziehen;
ſo fieng Er einen beſtandigen BriefWechſel mit denen gelehrte

ſten
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ſten Leuten in gantz Europa an, und ſetzte ſolchen mit mehr als
200. Auslandern bis an ſein Ende fort; daß Er alſo Sein kicht
der Gelehrſamkeit in gantz Europa mit vieler Verwunderung ließ
leuchten. Jm drey und zwantzigſten Jahr verdoppelte Er dermaſ—
ſen Seinen academiſchen Fleiß, daß Er alle Tage zu 13. Slunden
Collegia. geleſen, und zwar mit ſolchem Applauſu, daß man offt ein
paar hundert Auditores hat zehlen konnen. Er hat dabey GOtt
hertzlich gepreiſet, daß er Jhn vor denen Vitiis docentium acade-
micorum communibus bewahret, oder doch davon bey Zeiten
abgeriſſen. Solchen ausnehmenden Fleiß belohnte gar bald
die Gottliche Vorſehung durch ihre Saug-Amme der Kirchen,
durch die Hochfurſtl. Weißenfelſiſche Herrſchafft mit dem Paſto-
rat und beygefugten Superintendur des Ammtes in Juterbock,
nachdem Er vorhero pro Licentia die Diſputation, de conſenſu
in loco de Chriſto gehalten. Nunmehro ſolte unſer Licentia-
tus immer je mehr und mehr zur hochſten Wurde in der Gottes
Gelahrheit zubereitet werden, und, weil Oratio, Meditatio und
Tentatio die beſten Mittel ſind, wodurch ein rechtſchaffener
Doctor Theologiæ zuwege gebracht wird: die erſten zwey Stu
cke bihero auch beſtandig waren angewendet worden; ſo fehlte
noch das dritte darzu. Hierzu machte nun die weiſe Liebe des
Allerhochſten allerhand Zubereitung, durch mancherleh Prufun

gen, die z. Jahr uber, in dieſem Ammte; Sie ließ Jhn aber auch
dabey ihren machtigen Beyſtand ſpuhren, ſo, dan Er abermahl
die große Gnade und Barmhertzigkeit Seines Dttes zu prei

ſen, Urſache hatte, indem durch Seinen Vorſchlag das ſo nothi-
ge als heilſame Catechiſmus. Examen allda eingefuhret, und hier—

durch vieler Blind und Tum̃heit geſteuret wurde. Ehe Er noch das
ate Climacteriſche, das acht und zwanzigſte Jahr antrat, erhielt Er

vorher die dritte, aber zugleich die hochſte Wurde in der Gottes

Ca Ge-
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Gelahrheit, und ward Doctor: ſchrieb Seine edlen Andachts—
Fruchte, und fieng mit Seinen Gehulfen, das gelehrte Journal
Altes und Neues, hernach unſchuldige Nachrichten, zuletzt fort—
geſetzte Sammlungen genannt, an, welches nun bald zo. Jahr
gedauert. Da Er. Seine Treue bey einer, zwar noch etwas
kleinen Heerde ſo wohl bewieſen; ſo wollte Jhm der Ober-Hirt
und Biſchoff unſrer Seelen auch eine etwas großre anvertrauen,
und regierte die Hochfurſtl. Merſeburgiſche Herrſchafft, daß Sie
Jhm das kaſtorat und Superintendur zu Dollitzſch anvertraue
ten. Hier ließ Er Sich nun wiederum vor allen andern angele—
gen ſeyn, daß die ſo nothige als heilſame Catechiſation in daſi
ger lnſpection eingefuhret wurde, weil eb unumganglich nothig

iſt, daß man vorhero wohl unterrichtete Schuler und Schulerin—
nen als tuchtige Pflantzen ſammle, um aus ſolchen Baume der
Gerechtigkeit, und eine GOtt wohlgefallige Gemeinde zu erbau—
en. Behy dieſem neuen Ammte ſahe unſer Wyhlſeliger Pauli
Ausſpruch als einen heilſamen Rath vor Sich an: Ein Biſchoff
ſoll unſtraflich ſehn, eines Weibes Mann rc. und der gehorfame
Kinder habe, verband Sich dahero mit der Hoch. Edlen, Hoch-
Ehr- und Tugendbelobten damahligen Jungfer Catharina Eli
fabeth Krauſoldin, Tit. Herrn D. Friedrich Krauſolds, Erb—
Herrn auf Oſtra und Keuſchberg, Hof- und Juſtitien-Raths al-
teſten Jungfer Tochter, jetzt tiefgebeugten Frau Wittwe, an
der Jhn die arundloſe Barmhertzigkeit GOttes mit einer from
men, und Ji alles Gutes erweiſenden Seele, wie Seine eig
ne Worte lauten, erfrenet und begnadiget: welche vergnugte
Ehe der Stiffter des Eheſtandes, auch reichlich mit 10. Kindern
und 13. Enckeln, geſegnet, doch, daß von den erſtern 4. und
von den andern 6. noch in ihrer zarten Jugend mit ihrem Tode
Jhn empfindlich betrubet; dahingegen die übrigen lebendigen

mit
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mit ihrem kindlichen Gehorſam Jhn innigſt erfreuet. Jm vier
und dreyßigſten Jahr gefiel es der weiſen Regierung GOttes, Jho
wiederum nach Wittenberg, zur Profeſſione Theologica und zum

cCollegen Seines damahls noch lebenden Herrn Vaters, zu beruf
fen. Er trat dieſe Profeſfion mit. einer taugural- Oration und
Diſputation de Anti-Chriſto contra Hardtium an, und hieit
alle Tage 8. Collegia in Theologia thetica, polemica, exeger
tica, ſymbolica, morali, homiletica, paſtorali und Kirchen—
Hiſtorie. Bishero hatte unſer Wohlſeliger nur allerhand
Prufungen erfahren; Nun aber ſollte Er auch, als ein Do-
ctor und anſehnlicher Profeſſor, auf der hohen Schulen durch
hohe und große Anfechtung, im Ofen des Elendes, recht ge—
jautert, und das Gold Seines Glaubens, im Feuer der Trub—
ſaal als acht und bewahrt erfunden werden; dahero ſuchte
Jhn GOtt auf ein Paar Monath, mit einer außerordentlir
chen ſchweren geiſtlichen Anfechtung heim, ſo, daß Jhn des
Satans Engel gleichſam mit Fauſten ſchlug, und der HErt
Jhm als ein Lowe alle Gebeine zerbrach, ſo, daß Sein Safft,
vertrocknete. Wie nun ehemahls Saul den boſen Geiſt durch
die Muſic von ſich trieb; ſo ſuchte auch unſer Woblſeliger
Loſcher, durch der Muſie getreuen Geſpielin und Schweſter,
nehmlich durch die Poeſie, ſolchen von ſich abzuhalten, und
verfertigte die meiſten erbaulichen Buß- Ereutz- und Troſt—
Lieder, wodurch ſich die Gemeinde des HErrn noch jetzo zu er
bauen ſucht; bis Jhn der beſte Artzt Jſraelis davon vollig

yf l des Boſ chts 1befreyte, und die feurigen ere ewi mitten n der
grimmigſten Kalte, die 17o9. gantz Europa fuhlte, ausloſch—
te. Nach dieſem wurde Er erſt gewahr, wie Jhn die ewige

Liebe durch ſolche Anfechtung, zu einem noch wichtigern Amte
habe wollen zubereiten: indem ſie Jhro Konigl. Majeſtot in

C3 Pohlen
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Pohlen, und Chur-Furſtl. Durchl. zu Sachßen, wie auch ein
Hoch-Edles und Hochweiſes Raths-Collegium zu Dreßden,
dahin gelencket, daß unſer Wohlſeliger im ſechs und dreyßigſten
Jahre, als baſtor und Superintendent zu Dreßden, wie auch
Aſſeſſor und Kirchen-Rath im Ober Conſiſtorio, beruffen ward.
Hier fand nun Sein munterer Geiſt, einen reichen Vorrath
von wichtigen Geſchafften, ſo, daß man hatte meynen ſollen,
fie wurden Jhn mehr als zu ſehr ermuden: Dennoch unter—
ließ Er nicht, gewiſſen Candidatis Miniſterii Collegia privata
taglich vorzuleſen. Ueber dieſes nahm Er Sich auch der gering—
ſten trmen- Schulen, durch Seinen gedruckten Unterricht, von
Vervenerung derer Nieder-Schulen, an, hielt mit der geſamm—
ten einbezirckten Prieſterſchafft ſeiner Didces, eine offentliche
Verſammlung: rief auch hernach alle Schulmeiſter in ſeiner
Ephorie zuſammen, und wieß ihnen, wie ſie ihre Catecheſa-
tion verbeſſern ſollten. Dieſes geſchahe nun zwar unter vie—
len Hindernißen, doch aber auch mit dem Segen vom HErrn,
daß funff Armen-Schulen aufgerichtet; auch, nach Seinem
Voxrſchlag, zu Vermehrung der Arbeiter in GOttes Weinberge
zu Dreßden, das NMiniſterium daſelbſt, mit vier neuen Predi—
gern, vermehret, nehmlich, mit dem Garniſon Prediger,
dem Diacono und Catecheten zur lieben Frauen, einem Pre—
diger in Friedrichsſtadt, und einem im Wayſen-Hauſe; des—
gleichen auch ein Conſortium Theologicum, von einigen
Candidaten des Predigt. Amts, unter Beyhulffe Chriſtlicher
Wohlthater, als der Grund zu einem offentlichen Seminario Mi-
niſterii angeleget wurde, welche ſich in den zum Predigt-Amte
und der Theologiſchen Wißenſchafften nothigen Dingen, e. g.
im Predigen, Krancken-Beſuchen und Unterricht derer, die zu
unſrer Kirche treten, uben. Ueber dieſes hat Er auch ein Theo-

hoziſches
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S 23(9logiſches Tabularium auf der Superintendur in Dreßden ange—
legt, darinnen Er die Hulffs-Mittel des Theologiſchen Studii
zu ſammlen ſich vorgenommen. Es findet ſich darinnen 1) Biblio-
theca Theologiea fugitiva, oder allerley kleine Schrifften, die
bald verlohren gehen; 2) Myrio-Biblion Theologicum, oder
Nachricht von Alten und Neuen Theologiſchen Buchern;
z) Bibliotheca Eriſtica oder Polemiſche Bucher, die in beſondern
Streitigkeiten heraus kommen ſind. 4) Pinacotheca M. ſto-
rum Theol. 5) Chartophylax Sacer oder ungedruckte und ge—
druckte Uhrkunden zur Kirchen-Hiſtorie. 6) Penus Theol.
7) Nuſeum Theol. darinnen der Heiligen und Gotkesgelehrten
Handſchrifften, Originalia, ihre Bilder, Lebensbeſchreibung
u. d. m. 8) ZαναααÔανοù SſSacrum, Sammlung der Alterthu—
mer, die Kirche betreffend. Ferner hat Er zu drey neu erbau—
ten Kirchen, als bey der neuen Frauen-Kirche, bey der Kirchen
zu Friedrichſtadt und in der Neuſtadt die Grundſteins-Predig—
ten, und in 6. Kirchen die Einweyhungs. und Einſeegnungs—
Predigten gehalten. Durch den Beyſtand des Allerhochſten
und Seinen unermudeten Fleiß hat Er es auch dahin gebratht,
daß Er in den wochentlichen Predigten die gantze Bibel in Sei
nem drey und ſiebenzigſten Jahre durchgebrediget; weil Er Sich
nicht leicht hat vertreten laßen, außer, wenn die Circular-Pre—
digten Seiner Diceces haben geſchehen inußen; wie Er denn
auch alle hohe Feſte, desgleichen nuch die beyden Jubel-Feſte

alle drey Tage des HErrn Nahmen zu verkundigen Sich nichts
hat abhalten laßen, auch nicht einmahl die Schwachheit Seines
Leibes. Ja, da Jhm bey herannahenden Alter von Seinem
Medieo angerathen worden, Sich im Predigen etwas mehr zu
ſchonen, ſo hat Er pflegen zu antworten: das Predigen ſey Jhnz
mehr eine Recreation, als Arbeit: wenn Er matt ſey, ſo ſtarckte

Er
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Er Sich wiederum durch das Predigen: Er hat zu vier mahlen
bey Vacanz der Ovber-Hoff-Prediger-Stelle im Ober-Confiſto-
rio von Theologiſcher Seiten die Kirchen-Sachen allein zu ver
ſehen gehabt. Er war auch einer mit von den Erſten und Vor—
nehmſten, die ſich bemuheten, unſere Soeietat in Anſehen zu brin
gen; daher beſorgte Er mit gelehrten Vorreden die 3. Tomos,
welche die Societat hat laßen herausgehen. Seine beſondern
Verdienſte waren nicht nur Seinen Landes-Leuten, ſondern auch
vielen auswartigen Oertern bekannt; daher es geſchehen, daß
Er zu dreyenmahlen an andre Oerter verlanget worden, als in
Seinem drẽh und viertzigſten Jahre nach Hamburg, zum Haupt
Paſtorat zu St. Catharinen; in Seinem funfzigſten zur General.
Superintendur in Hollſtein, und Profeſfione Theologiea in
Kiel; und in Seinem ſieben und funfzigſten Jahre zum Haupt—
Paſtorat und Superintendenten. Amt in Lubeck, nebſt Vorſchlag,
eine neue Academie daſelbſt aufzurichten, wozu dieſe freye
Reichs. Stadt vorlangſt Kayßerliche Conceſſion erhalten. Al.
lein die beſondre Liebe zum Sachßiſchen Zion uberwand alle an
dre Vortheile, und hielt Jhn gleichſam gefeßelt, zu Dreßden aus.
zuhalten. Ju Seiner Lehre war Er ungemein ſorgfaltig vor
die Reinigkeit der Evangeliſchen Glaubens:kehren, davon Sei—
nie viele Controverlien zeugen konnen; Wie Er denn auch eine
beſondre Schrifft aufgeſetzt, darinnen Er gezeiget, wie die Ver—
nunfft dem Glauben muße dienen. Aus Seinen ſo viel heraus-
gegebenen Schrifften, deren man an Diſſertationen 20. an
andern, theils kleinern, als Epiſteln, theils großern lateiniſchen
Wercken, an der Zahl 23. und an deutſchen Schrifften, deren

man zi. zehlt, wie auch aus Seiner ſo zahlreichen Bibliotkec,
die ſich auf 6oooo. Stuck ſoll belauffen, und darunter bey nahe
kein Buch dorffte ſeyn, doß Er nicht durchblattert, auch bey

man
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manchen gar Anmerckungen beygeſetzt, kan man nicht nur Seine
große Liebe zur Gelehrſamkeltß ſondern auch Seinen bewun
dernswurdigen Fleiß erkennen. Was Seinen ubrigen Lebens—
Wandel betrifft, ſo muß Jhm ein jedes das Zeugniß geben, daß
Er ſo wohl ein eyfriger Paulus auf der Cantzel, als auch im
gemeinen Umgange ein rechter Johannes voller Liebe und Leut—
ſeligkeit geweſen; Wie es denn auch unſre Societat offters
ſelbſt erfahren, da Er allen andern in der Mildthatigkeit mit
ſeinem Exempel vorgegangen; Wie denn auch die Saltzbur—
giſchen Emigranten, eine uberzeugende Probe aufzuweiſen ha—
ben. Daher hat Er auch offters ſein außerſtes Mißfallen be—
zeuget, wenn Er geſehen und gehoret, daß Perſonen, die ih—
res Amts wegen, andre zur Liebe und Barmhertzigkeit ſollen
vermahnen und anreitzen, ſich ſelbſt, des ihrem. Stande ſo un
anſtandigen und ſchandlichen Geitzes, mit Grund der Wahrt
heit, verdachtig gemacht: Ja, Er war darinnen ſo ſorgfal—
tig, daß Er vor ſeine Perſon, auch allen Schein des Geitzes
ſuchte zu vermeiden. Uwer dieſes beſtatigte Er auch mit Sei—4 4 1

nem Exempel, daß ein Uiſtlicher offt mehr mit ſeiner Gegen

wart zur Erbauung der Gemeinde konne reitzen, wenn Er ſich
nicht ſo wohl zu Verrichtung ſeines Ammtes, als vielmehr eigt
ner Erbauung wegen, oder andre zu einer guten Nachfolge  zu

locken, beym gewohnlichen Gottesdienſte, ſollte es auch nur ei
ne Beth-Stunde ſeyn, manchmahl einfande. Daß GOtt
auch ein beſondres Aufſehen auf ſolchen ihm geleiſteten Dienſt
zu haben pflege, bekrafftiget eben unſer Wohlſeliger, mit Sei
nem eignen Exempel. Denn, da Jhm in ſeinem 74. Jahte
einmahl gegen 1. Uhr zu Mittage alles Geſichte an dem lin—
cken ſonſt beſten Auge vergangen, faßte Er den Schluß, in dir
offentliche BethStunde zu gehen, und den Artzt Jſraelis um

D Seine
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Seinr Geneſung anzuflehen; Da es denn auch geſchehen, daß
Er zur Stunde ſein volliges Geſtchte wieder erlanget, und aber
mahls Urſache gefunden, mit den Seinigen zu GOtt danck—
barlich zu ruffen: O wie iſt die Barmhertzigkeit des HErrn
ſo groß! Jm ubrigen wurden die Tage Seines Lebens, ſo, wie
aller andern Menſchen, mit Sorge, Furcht, und Hoffnung
begleitet, und theilten ſich alſo in freudige und betrubte Tage.
Die Arbeit war Jhm zwar ein beſtandiges Vergnugen; So
verurſachte Jhm dieſes auch allezeit eine beſondre Freude,
wenn Er Seinem Nachſten einen Kiebes-Dienſt konnte erwei—
ſen; Und der zartliche Umgang mit Seiner hertzgeliebteſten Ehe—
genoßin, war Jhm ein beſtandiges Wohlleben; ſintemahl ſol—
cher auch in ſeinem hohen Alter ſo liebreich blieb, als immer—
mehr bey neuverlobten, oder kurtz vorhero verheyratheten Per—
ſonen: Doch blieb Seine hochſte und ordentlichſte Freude, die
Freude an GOttes Gnade und Barmhertzigkeit. Auſſer dieſen
gonnte Jhm GOtt auch manche auſſerordentliche Tage der
Freuden, dergleichen war, da Er analteſte Jungfer Tochter,
Salome Charitas, an Herrn AAlbrecht Behriſchen,

hoff, Hoch-Furſtl. Sachßiſ. Weiſſenfelſiſ. Hof-Rath, und des
Eub. kehn: und GerichtsHerrn auf Unter Greißlau und Naum

Konigl. Kand: Gerichts in Marggrafthum Nider-Eauſitz, Al-
ſeſſorem, konnte glucklich und vergnugt verheyrathen, und aus
ſolcher Ehe noch vier ubrigbleibende wohlgearthete Enckel ſe—
hen. So war es auch ein Tag  beſondrer Freude, da Er die
andere Jungfer Tochter, Priderica Erneſtina, an Herrn D. Theo-
curum Erugern, jetzigen Paſtorem und Superintendenten in
Chemnitz, ſollte nach Wunſche verehliget, und aus ſolcher Ehe

zwey geliebteſte Enckelin wiſſen. Nicht minder waren dieſes
Stunden beſondern Vergnugens, da Er die dritte Jungfer Toch

ter,
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ter, Johanna Eliſabeth, mit Herrn D. Carl Chriſtian Stem
peln, jetzigem aſtore Primario und Superintendenten zu Pir—
na, konnte wohl verſorget ſehen. Abermahl war es ein Tag
beſondrer Freude, da Er die vierdte Tochter, Jungfer Sophia
Catharina, an den Konigl. Groß-Brittanniſchen Rath, wie
auch lInſpectorem und brofeſſorem der Ritter-Academie zu
Luneburg, Herrn Johann Friedrich Juglern, konnte ver—
gnugt verbunden, und aus ſolcher Verbindung eine geliebteſte
Enckelin wiſſen. Die zwey noch unverheyratheten Kinder, als:
Jungfer Anna Amalia, und Herr Valentin Ernſt Loſcher,
Doctor und Juris Practicus allhier, haben ſich ebenfalls auſſerſt
angelegen ſeyn laſſen, Jhn mit ihrem kindlichen Gehorſam und
Beyſtand nach Wunſche zu erfreuen, auf welche GOtt auch der
lieben Eltern und Groß-Eltern Segen legen, und ſie in ihrem
Wayſen-Stande krafftig ſtarcken und aufrichten, und alſo den
Verluſt des ſel. Herrn Vaters mit ſeiner Gnade reichlich er.
ſetzen wolle. Einer aber von Seinen allermerckwurdigſten Freu—
den-Tagen, mochte wohl derjenige ſeyn, da Er am erſten Ad—
vents-Sonntage ſeine Jubel-Predigt halten, und dabey ſei—
nem liebreichen GOtt offentlich in der Gemeinde dancken konn
te, daß er Jhn gewurdiget, zo. Jahr das Gerathe ſeines Hei
ligthums zu verwahren, aber auch Chriſti Schmach dabey off—
ters zu tragen: indem Er ſein Feuer und Heerd nehmlich die
Reinigkeit der Evangeliſchen Lehre zu vertheidigen geſucht.
Dieſe Freude muſte Jhn um ſo viel mehr ruhren, da Er ſahe,
daß Jhn GOtt im Leiblichen einen ſo groſſen Vorzug vor Sei
nen Amts-Brudern gegonnet, daß Er das ſammtliche Mini-
ſterium Dresdenſe uberleben, und insgeſammt 942. Prieſter
ordiniren, und theils inveſtiren knnen. Dieſe Freude wurde
ſo vielmehr noch vermehret, da Er dabey gewahr wurde, wie

D2 ſich
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ſich gleichſam Vornehme und Geringe, Freunde und Fremde,
Gelehrte und Ungelehrte, ſo wohl ſchrifftliche als mundlich um
die Wette bemuheten, an ſeiner Jubel-Freude mit Theil zu neh
men; ſo, daß daraus ein gantzes Buch, unter dem Nahmen
Acta Jubilæi Lœſecheriani erwachſen. Da Er aber GOtt ſo
lieb war, ſo muſten auch dieſe Freuden-Stunden mit betrubten
umwechſeln, die Jhm die WeltFreude offters vergallten und die
Sehnſucht nach der ewigen deſto mehr erweckten. Sorge und
Furcht ſetzten Sein Hertz in Angſt und Schrecken, als Er im 39.
JahreSeine gantze zahlreichel amilie auf einmahl an Blattern dar
nieder geleget ſahe, ſo, daß auch ein Theil davon dem Tode zu
Theil wurde. Sein Geiſt wurde mit Betrubnis erfullet, da Er
beyde ſo hertzlich geliebteſte Eltern in Seinem vier und viertzigſten
und funf und viertzigſten Jahre, und alſo kurtz auf einander
durch den Tod muſte verliehren. Angſt und Bangigkeit uberfiel
Jhn abermahl, im ſieben und viertzigſten Jahre; da Er Seine in
nigſt geliebte Ehegenoßin an einer bey nahe todtlichen Kranckheit
muſte ſehen darnieder liegen. Jm zwey und ſiebenzigſten Jahr

ward Er durch den Tod Seines Herrn Sohnes, Auguiſt
Caſpar Loſchers, Medicinæ Doctoris und Land.Phyſici im
Marggrafthum Nieder-Lauſitz zu kubben, aufs tiefſte gebeuget.
Es ward aber unſer Wohlſeliger nicht nur allein durch das Lei—
den und den Tod der wertheſten Angehorigen vom HErrn em-
pfindlich geruhret; ſondern Er griff Jhn auch ſelbſt zu unter—
ſchiedenen mahlen an Seinem eignen Leibe an; der hohen An—
fechtung, deren wir ſchon oben gedacht, zu geſchweigen, ſo hatte
Jhn GOtt zwar mit einer recht guten Conſtitution des Leibes
ausgeruſtet, die Er auch mit einer ordentlichen Diæt, ſo wohl in

Speiß und Tranck, als auch Gemuths.Alkecten, wie auch Ru—
he und Bewegung ſorgfaltig zu unterhalten geſucht: Endlich

aber
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aber wolte ſolche doch im ſieben und ſechzigſten Jahr bau- und
hinfallig werden, ſo, daß Jhn ein Prodromus Apoplexiæ auf
der Canzel uberfiel, der aber durch GOttes Gnade bald wieder
uberhin gieng. Jm neun und ſechzigſten Jahre fand ſich ſolcher
Zufall abermahls auf der Canzel ein, und in einigen Monathen
drauf noch einmahl, auf Seines alteſten Herrn Eydams Ritter
Guthe, und zurr nebſt ziemlicher Geſchwulſt der Schenckel.
Jm zwey und ſiebenzigſten Jahr, und zwar in der Nacht vor
dem Buß-Tage, wie auch beym Beſchluß Seiner Bußtags-Pre
digt, klopffte abermahl gemeldter Zufall bey Jhm an. Weil
Er nun alle dieſe Zufalle, als Bothen Seines lieben Vaters an—
ſahe, die Jhn erinnern ſollten, zur Heimreiſe Sich fertig zu hal—
ten; So nahm Er ſolches wohl in acht; zumahl Er ohnedem
bald aufgeloſet und bey Chriſto zu ſeyn, verlangtt. Es war
daher Seine Sonntagliche Feyer, daß Er die herrlichſten Troſt—
Spruche heiliger Schrifft, wider die Furcht des Todes ſammle—
te, wie. Er ſolches durch Seinen Schwanen-Geſang Seiner geiſt
lichen Academie der Sterbens-Bereitung, als einen Auszug
aus Seinem Jahrgange, nebſt 12. neuen Sterbe-Eiedern auch
ſchrifftlich gezeiget. Und, da Er uber dieß das Licht und Recht
Seines Principalen aus rallen Buchern des alten und neuen
Bundes Seiner Gemeinde hatte erklahret, und vorgetragen, ſo
glaubte Er, deſto freudiger nun Seine Reden mit dem gewohnli—

chen Dixi zu beſchließen. Er beichtete, predigte und commu-
nicirte noch zuletzt am dritten. Sonntage nach der Erſcheinung
Ehriſti, und ließ nach der Predigt, als zum letzten Schwanen—
Geſang, Herbergers erbauliches Lied ſingen: Valet will ich dir
geben c. Wie Jhm denn auch den dritten Tag darauf, da Er
eben das 57 Capitel Jeſaia, worinnen Sein keichen- Tert ent
halten, vor Sich liegen hatte, der ſo offt Jhn uberfallne Zufall
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S) zoabermahl, jedoch am allerhefftigſten, betroffen welcher ſich in
eine hemiplegiam oder vielmehr Paralyſin lateris dextri endigteJ

Ob nun wohl alle erſinnliche Mittel, ſo wohl durch mich, als
Seinen ordinairen Medieum, als auch durch den Beyrath des
Konigl. Leib-Mediei, Herrn Hoff-Rath Dittmanns, angewen—
det worden; So muſte doch endlich bey unzulanglicher excre-
tione hæmorrhoidali, Verſtopfung des Leibgh anhaltenden
verzehrenden Fieber, die ſonſt ſo gute Natur unterliegen. Doch
wurde unſer Wohlſeliger, als ein Streiter des HErrn, bey ſol—
chem Streite der Natur nicht verzagt und niedergeſchlagen,
ſondern Er erwartete die Abloſungs-Stunde mit freudigem Mu—
the, und richtete Sich inzwiſchen mit herrlichen Troſt-Spruchen
der heiligen Schrifft auf, wie auch mit dem, Seinem eignen
Bekanntnis nach, Jhm jederzeit beſonders troſtlich geweſenen
Kirchen- Geſang: Mein Hertze ruhet und iſt ſtille, hat auch noch

2. Tage vor Seinem Ende, welches 1749. d. 12. Febr. Abends
gegen 6. Uhr erfolgte, dieſe Worte in die Feder dictret:

V. E. Leæœlcheri
Inqvieta in laboribus vita

Per vulnera Chriſti lenita

Tandem in qviete mortis finita.

Nunmehro hoffe einen hinlanglichen Vorrath von Materia.
lien zu einer immerdar brennenden und leuchtenden Lampe bey

dem Grabe unſers Woblſeligen geſammlet zu haben. Ja,
ſollten auch nur noch Seine Uebung der Gottſeligkeit, Seine Ev-
angeliſche Zehenden, Seine dreyfache Andachts. Uebung, die in

nern
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nern Kennzeichen der Braut Chriſti an der Evangeliſch- Luthe
riſchen Kirche, Sein Timotheus verinus, die Wercke GOttes
im Reiche der Natur, der Kunſt und des Gluckes, ubrig blei—
ben; ſo wurden ſie ſchon in begierigen Gemuthern der reinen
Evangeliſchen Religion ſo viel Licht und Glantz von ſich geben,
als nimmermehr die helleſte Eampe. Jn Seinem Leben war
unſer ſeliger Loſcher dem Bologneſiſchen Steine gleich, der bey
Bologna auf dem Berge Paterno gefunden, und auf gewiße
Weiſe bereitet wird, daß Er das Licht der Sonnen ſo lange be—
halt, daß es hernach in der Dunckle gleich einer feurigen Kohlen
leuchtet. Wiewohl, da Er durch Seine reine Lehre hier in der
ſtreitenden Kirche ſo viele zur wahren Gerechtigkeit geleitet und
gefuhret, ſo hat Jhn der oberſte Ertzt-Hirte unſerer Seelen ſo
hoch erhohet, daß Er nunmehro in dem triumphirenden Jeruſa—
lem, als ein heller Stern, leuchten, und nie verloſchen ſoll, wo
Er alſo auch weder einiges Licht der Sonnen, noch vielweniger
unſerer irrdiſchen Lampen bedarff.

tafttaß Loſchers Ruhm und Glantz niemahls verloö.

—2
ſchen mochte,

So war die Wiſſenſchafft beſonders drauf bedacht,
Dieweil Er ſich um ſie ſo ſehr verdient gemacht,

Wie man zu Seiner Grufft dergleichen Lampe brachte,
Die immer leuchtete: Sie grub in tiefe Schachte,

d rgleichen herg b chtUnd ſuchte nach, wo man e eran—Ja, daß ſie es erfuhr, ſann ſie drauf Tag und Nacht,

Was doch das Alterthum von dieſer Kunſt gedachte.

Allein,

in
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Allein, die Liebe rief der Wiſſenſchafft drauf zu:
Ey! Schweſter, ſpahre doch die Muh, und bleib in Ruh!

Der HErr hat Jhn bereits mit Ehr und Preiß ge
ſchmucket,

Daß man dort Seinen Glantz den Sternen gleich er
blicket.

Drum braucht Er nicht von uns der Lampen duſtres
Licht,

Denn Loſchers Glantz verloſcht hier und dort ewig
nicht.
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